Fachtagung zum Landesprogramm „Talentsuche – Talentförderung“
Mehrperspektivisch Sichten – Talente Finden und Fördern
15. November 2016 – Sportschule des LsbH (Otto-Fleck-Schneise 4, 60528 Frankfurt)


Protokoll zum Workshop LEISTUNG
Sportmotorische Leistungsauffälligkeiten und Dispositionen
Expertin:	Dr. Ilka Seidel (FoSS / KIT Karlsruhe)
Moderation:	Jens Kleinert (LeT Schwimmen, Frankfurt)
Protokoll:	Markus Forster (LeT Leichtathletik, Bensheim)



· Prognosewahrscheinlichkeit vor der Pubertät für zukünftige sportliche Leistungen
· Wie wird gesichtet?
In der Runde werden Sichtungsmaßnahmen aus verschiedenen Sportarten (z. B. Ski-Langlauf, Tischtennis, Turnen, Hockey) geschildert. Dabei wird deutlich, wie unterschiedlich dies aktuell, bezogen auf die Vorgehensweisen der Maßnahmen sowie auf die Altersstruktur der potentiellen Talente, geschieht.
[bookmark: _GoBack]Am Landesprogramm teilnehmende Mädchen und Jungen sollen in ihrer Grundschulzeit programmgemäß sportartübergreifend gefördert werden. Sichtungs-Maßnahmen für einzelne Sportarten erfolgen demnach sehr häufig beim Übergang auf die weiterführenden Schulen (Partnerschulen des Leistungssports, Eliteschulen des Sports, Sportklassen). Zu diesem Zeitpunkt sind die Kinder ca. neun bis maximal zehn Jahre alt und damit in ihrer Entwicklung noch vor der ersten puberalen Phase. Die Einfluss-Faktoren im Verlauf der Pubertät sind, sowohl auf die körperliche als auch auf die psycho-soziale Entwicklung bezogen, vielfältig und in ihrer Wirkung nur sehr bedingt vorherzusagen.

Fazit: Es besteht in der Gruppe weitestgehend Einigkeit darüber, dass aktuell eine hohe Prognosewahrscheinlichkeit zukünftiger sportlicher Leistungen mit Sichtungsmaßnahmen vor der Pubertät kaum gewährleistet werden kann. Zumindest wenn es darum geht, bereits zu diesem Zeitpunkt verbindliche sportartspezifische Aussagen treffen zu wollen.




· (Sportartspezifische) Sichtung versus Suchen und Fördern von sportlichen Talenten
· Länger und breiter ausbilden?
Aus dem oben genannten ergibt sich in der Diskussion als eine Perspektive der Gedanke, den Blick im Grundschulalter eher weg von einer echten sportartspezifischen Sichtung, hin zu einem übergreifenden Suchen und Fördern im Sinne sportlich begabter bzw. motorisch positiv auffälliger Kinder zu richten. So heißt es letztlich auch im Namen des hessischen Landesprogramms: „Talentsuche – Talentförderung“.

Einzelne Fachverbände hegen die Befürchtung nur „Liefer-Sportart“ für andere „Abnehmer-Sportarten“ zu sein – Stichwort Quereinsteiger. In diesem Zusammenhang ist eine Entwicklung zu betrachten, dass diese Verbände nicht nur in Grundschulen spezifisch nach Talenten für die eigene Sportart suchen/werben, sondern dies bereits in Kindergärten tun. Aus dieser (zu) frühen sportartspezifischen Werbung und Sichtung resultiert in der Folge möglicherweise dann auch eine zu frühe sportartspezifische Ausbildung.

Fazit: Aus der Sicht der Workshop-Gruppe ist es zukünftig notwendig, interessierte Kinder länger und breiter auszubilden. Dies gilt im sportartübergreifenden Sinn aber letztlich auch bezogen auf eine breitere motorische Ausbildung innerhalb einer Sportart.
Hier sollte der Sport insgesamt dafür Sorge tragen, dass die sportlich begabten Kinder zunächst einmal überhaupt den Zugang zum Sport finden, um darauf aufbauend auch die Lust dazu weiter zu vertiefen und die Kinder an DEN Sport zu binden. Zugleich besteht so die Chance, eine – für alle Sportarten – relevante qualitativ hochwertige Grundlagenausbildung zu gewährleisten, auf deren Basis (mit Ausnahme der Sportarten mit einem frühen Hochleistungsalter) dann die sportartspezifische Ausbildung aufsetzen kann.




· Leistungsentwicklung – Leistungsdiagnostik
Die Gruppe diskutiert, wie häufig bzw. in welcher Regelmäßigkeit aktuell Sichtungen und Leistungstests im Karriereverlauf von Kindern und Jugendlichen im Nachwuchs-Leistungssport durchgeführt werden. Dabei wird festgestellt, dass zumindest eine regelmäßige Erfassung von (Leistungs-) Daten derselben Kinder/Jugendlichen (z. B. im Lauf ihrer Zugehörigkeit zum Landesprogramm) kaum erfolgt. Nach der Einschätzung von Frau Dr. Seidel besteht diese Tendenz weitgehend auch über die hessischen Landesgrenzen hinaus.

Fazit: Um zukünftig u. a. den Wert einer frühen Sichtung bzw. einer „Leistungsdiagnostik“ im Grundschulalter besser einschätzen zu können, sollten mit denselben Kindern/Jugendlichen regelmäßige Sichtungsmaßnahmen im Laufe ihrer Entwicklung durchgeführt werden:
Leistungsdiagnostik zur Dokumentation von Leistungsentwicklungen!
Dadurch könnte es langfristig möglich sein, besser beurteilen zu können, inwieweit im Grundschulalter erhobene Zahlen und Daten bereits eine signifikante Aussagekraft haben können, wenn es darum geht potentielle Talente zu finden.



gez. Markus Forster
Protokollant
